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" O e i  Hauenstein im Ellbogner Kreise hat H err D r .  
A e le n k a  einen ausgezeichnet schönen Faserzeolith ( den 
auch noch der verstorbene W e r n e r  a ls  solchen erklärte) 
in dem dortigen Klingstein aufgefunden, und die G e­
fälligkeit g ehab t, m ir davon zur chemischen U nter­
suchung mitzutheilen.

Hinsichtlich der äußern Beschaffenheit kömmt 
dieser- Faserzeolith ganz m it W e rn e rs  Fastrzeolith
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( H ofm ann's M ineralogie I l . S .  2 ZZ)  überein ; z u  
Salzsäure und K leesäure, so wie vor dem L öthrohre 
verhält er sich genau so , wie jene Z eo lithgattung , 
welche H err P ro f. F u c h s  (Schw eigger'sJourn. d. 
Chem. X V I I I .  1 7 )  m it der Benennung „ M e s o ­
l l  t h "  bezeichnet; hingegen weicht er von letzterem
hinsichtlich der D i c h t i g k e i t ,  wie sie H err P r o f .  
F u c h s  an g ieb t, bedeutend ab . D ie des böhmische« 
Mesolithes fand ich nemllch bei der Tem peratur v o n  
4 -1 7 »  5 Q ,  und bei dem Barom eterstände von 0 , 7 ^ ,  
anstatt 2 ,6 z  nur - -  2 ,z z z * ) .  Ic h  halte e s  
daher nicht für überflüssig, m it einigen W orten d a s  
V erfahren anzugeben, welches ich bei B estim m ung 
der Dichtigkeit dieses Wasser einsaugenden Fossils be­
folgt habe.

D a s  Fossil wurde in  kleinen Bruchstücken in ein 
Fläschchen von bekanntem Wassergehalte gebracht.

*) S o llte  die A ngabe deS specifischen Gewichtes in  
der A bhandlung des H errn  P ro f . F u c h s  ( a .  a .  
O . )  nicht e tw a durch einen Druckfehler zu groß  
seyn, und sta tt s ,6 z  etw a 2, 25z stehen müssen? 
Diese V erm uthung  w ird durch Vergleichung der 
D ichtigkeitsangaben der Zeolithe in  H o f m a n n 's 
M ineralogie ( I I .  2 4 3 )  sehr wahrscheinlich.
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m it Wasser übergössen, so unter die Glocke der Luft­
pumpe gestellt, und nun die Lust so lange ausge­
p u m p t, a ls sich noch Bläschen entwickelten. Je tz t 
erst wurde das Fläschchen vollkommen mit Wasser an ­
gefü llt, das G anze a u f einer sehr feinen W age ge­
w ogen, und das specifische Gewicht au f übrigens be­
kannte Weise berechnet. D ie M enge des angewende­
ten Mesolithes betrug z e h n  G ram m en. S te llte  
ich den Versuch ohne Anwendung der Luftpumpe an, 
so fand ich das Eigengewicht noch geringer, nemlich 
nur 2 ,2 9 4 .

Z e r l e g u n g :

1. A c h t G r a m m e n  Mesolith von H auen­
stein wurden in kleinen Stückchen im P la tin tirge l durch 
eine halbe S tu n d e  roth geglüht. D aS  Fossil blähte 
sich hiebei kaum merklich a u f ,  vielmehr sinterten 
die Absonderungsstücke etw as zusammen, ohne sich 
jedoch zu krümmen. D ie Stückchen erschienen ober­
flächlich etw as geflossen, waren sehr h a rt und blen­
dend weiß. D er Gewichtsverlust betrug r , i z  G ram ­
me n ,  also a u f  l o o  Theile 1 4 ,1 2 5 .
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E tw as von dem geglühten Fossile fein g ep u l­
vert in S alzsäure eingetragen , bildete zwar nicht i n  
der Zeit von wenig M inuten eine G allerte , w ie  
dieß bei dem ungeglühten Fossile statt findet; doch 
blieb derselbe Erfolg bei längerer E inw irkung b e id e r 
S toffe nicht aus.

2 . Andere a c h t  G r a m m e n  zum ziemlich 
feinen, schneeweißen P u lv e r zerrieben, wurden m i t  
mäßig starker Salzsäure übergössen. Schon in w enig  
M inuten w ar alles zu einer durchsichtigen, etw as w e­
niges gelblich gefärbten Gallerte aufgelöst. D iese 
wurde bei sehr m äßiger W ärm e zur Trockne verdun­
ste t; die grobpulverige weiße Masse m it W asser, dem 
ein wenig Salzsäure zugesetzt w a r ,  aufgeweicht; d a s  
G an ze , wegen vollständigerer rsbschcidung der Kiesel­
erde , abermal zur Trockne verdunstet, m it angesäuer­
tem Wasser aufgeweicht, und nun erst das U n­
auflösliche durchs F ilter geschieden, und wohl ausge­
waschen.

D ie erhaltene wässerige Auflösung w ar wasser­
klar und wurde in einem zu verstopfenden G e­
fäße m it r e i n e m  A m m o n i a k  gefällt, 
welches einen häufigen weißen Niederschlag be­
wirkte.
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, D ie abfiltrirte Flüssigkeit wurde sam m t den 

Waschwässern bis a u f eine angemessene M en­
ge gelinde verdunstet, und nun kochend m it 
k o h l e n s a u r e m  A m m o n i a k  gefällt, 
wobei abermal ein weißer Niederschlag er­
schien.

« ,  D ie von letzterm rückständige Flüssigkeit 
wurde bei mäßiger W ärm e zur Trockne 
verdunstet; die erhaltene Salzmasse im 
P latin tiegel zur V erfügung deS entstan­
denen Salm iaks anfangs m äßig, dann 
bis zum Glühen erhitzt; der Rückstand 
im Wasser gelöst, und durch F iltriren  von 
einer unbestimmbaren Menge eines un­
löslichen, dem Ansehen nach in  Eisen- 

v oxydhydrat bestehenden K örpers, befreit. 
D ie  Flüssigkeit, in einem Schälchen bei 
gelinder W ärm e verdunstet, schoß bis au f 
den letzten Tropfen zu hohlen, vierseitigen, 
treppenartigen Pyram iden an, welche, im 
bedeckten Silbertiegelchen verknistert, 
dann  stark geg lüh t, 1 ,15  G ram m en am 
Gewichte betrugen; in wenig Wasser ge­
löst , in einer gesättigten Platinaustösung 
keine Fällung verursachten, und also salz-
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saures N atron  waren. Dieser M e n g e  
salzsauren N atrons entsprechen o , 6 i g r  
G ram m en , oder au f io o  Theile F o ss il, 
7 ,6 ^ 8  r e i n e s  N a t r o n .

D,  D er bei a  durch Fällung, m it kohlensau­
rem Ammoniak erhaltene Niederschlag 
wurde m it verdünnter S alzsäure b e h a n ­
delt, worin er sich m it Zurücklassung e i­
nes geringen Rückstandes, welcher denr 
bei 2 . erhaltenen beigefügt w urde, leicht 
und unter Aufbrausen auflöste. D ie e r ­
haltene Auflösung, mit etw as A m m oniak 
und Alkohol versetzt, und mit S c h w e f e l ­
s ä u r e  gefällt: lieferte eine Menge G y p s , 
welche nach heftigem Glühen im P l a t i n ­
tiegel i ,z 6 6  G ram m en b e tru g , w o ­
für 0 ,5 6 7  G ram m en, oder a u f  ivc> 
Theile Fossrl 7 ,0 ^ 7  r e i n e r  K a l k  in  
Rechnung gebracht werden müssen.

b .,  D er bei durch F ällung  m it Ammoniak 
erhaltene^ Niederschlag, noch feucht in  m äß ig  
starker Salzsäure aufgelöst, hinterließ einen 
geringen Rückstand, welcher ebenfalls dem  
ersten, bei s  erhaltenen, beigegeoen w u r ­
de. D ie  salzsaure Auflösung, durch k 0 h-
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l e n s a u r e s  A m m o n i a k  heiß gefällt, 
gab einen Niederschlag, der sich in heißer 
K a l i l ö s u n g  bis au f eine nicht zu sam­
melnde Menge Eisenoxyd auflöste, und aus 
der Auflösung durch S a l m i a k  gefällt, 
dann gewaschen und geglüht, 2 ,2 0 5  G ra m ­
men r e i n e r  T h o n e r d e  darstellte. I n  
l o o  Theilen Mesolith wären demnach 
2 7 ,5 6 2  Thonerde enthalten.

v .  D er bei 2 . erhaltene unauflösliche Rückstand 
betrug nach Beifügung der bei A und 1) er­
haltenen, geglüht, 3 ,5 6 5  G ram m en , und 
verhielt sich als r e i n e  K i e s e l e r d e .  100 
Theile Mesolith würden daher 4 4 ,5 6 2  dieses 
K örpers enthalten.

Nach den erzählten Versuchen ist also die Z u ­
sammensetzung des saftigen Mesoliths von Haucnstein 
folgende:

Kieselerde . .  4 4 ,5 6 2
Thonerde . . 2 7 ,5 6 2
Kalk . 7,087
N atron 7,688
Wasser als Glühverlust . .  1 4 ^ 2 5
Eisenoxyd . . eine S p u r

1 0 1 ,0 2 4



Vergleicht man das Ergebniß dieser Analyse m i t  
dem der Untersuchungen der Herren F u c h s  und G e h ­
l e n :  so m uß das böhmische Fossil wohl jener Z eo lith ­
gattung beigezählt werden, welche diese G e leh rten  
M e s o l i t h  nennen, und im Systeme zwischen N a -  
tro lith  und Skolezit stellen. Eine strengere V e rg le i­
chung würde indessen, wenn man bei Anordnung dev 
Fossilien b l o s  nach chemischen Grundsätzen v e rfah ­
ren w ollte , dazu führen: das böhmische Fossil a l s  
b e s o n d e r e  A r t  dieser G attung anzusehen, welche 
von dem N atrolith  der Herren F u c h s  und G e h le n  z u  
i h r e m  Mesolith den unmittelbaren Uibergang b ildet, 
wie folgende Zusammenstellung zeigt.

N atrolith böhmischer
M esolith

M esolith  
von Fuchs 

u. Gehlen.
S k o lez it

Kieselerde . 43,o 44,6 47 ,o 4 6 ,5Thonerde « 26 ,5 27 ,6 25,9 25,7K alk . .  . — 7, i 9,8 1 4 ,2
N atron . . 16 ,2 7,7 5 ,* —

Wasser . . 9,3 14 ,0 12 ,2 rZ,6

M an  sieht, wie der N a tro lith , indem er Kalk 
au fn im m t, und dagegen eine gewisse M enge N a tro n  
verliert, zum böhmischen Mesolith w ird ; wie dieser 
an  Kalkgehalt zunehmend, während sich gleichzeitig 
der N atrongehalt noch mehr verm indert, durch den



Mesolith der Herren F u c h S  und G e h l e n , endlich in 
Skolezit übergeht, wo der N atrongehalt ganz ver­
schwunden und durch Kalk ersetzt ist.

D ie Abweichung in der Kalk- und NaLronmenge 
zwischen dem böhmischen und den andern bisher unter­
suchten Mesolithen ist zu bedeutend, a ls  daß sie für 
zufällig gehalten , oder etwa den unvermeidlichen Un­
vollkommenheiten analytischer Arbeiten zugeschrieben 
werden könnte. Ersteres auch wohl darum nicht, 
w e il, wie sich leicht finden lä ß t, die Verhältnisse bei­
der Bestandtheile m it den Gesetzen der bestimmten 
Mischungsverhältnisse sehr wohl stim m en; letzteres 
um so w eniger, da selbst bei minderer Genauigkeit, 
bei der verschiedenartigen Beschaffenheit dieser Bestand- 
the ile , nicht wohl gerade von dem einen proportional 
m ehr, von dem andern proportional weniger gefun­
den werden konnte. Ueberdieß ha t eine wiederhohlte 
Untersuchung bis a u f  ein M inim um  dieselben Resul­
tate gegeben.

Gehen w ir in die stöchiometrische B etrachtung 
der Zusammensetzung des Mesolithes e i n , so ergeben 
sich nicht unwichtige Resultate. Betrachten w ir zu­
nächst den N a t r o n -  und K a lk g e h a lt  des Mesoli- 
th e s , so finden w ir , daß in den früher untersuchten



Mesolithen z w e i  D erhaltnißtheile K a l k ,  gegen e i ­
n e  n V erhaltnißtheil N a t r o n  vorhanden sind. I m  
b ö h m i s c h e n  Mesolith betragen beide Bestandtheile 
g l e i c he  stöchiometrische Werthe, oder, um die M e n ­
ge derselben m it der in den übrigen Mesolithen zu  
vergleichen, es sind im böhmischen Mesolith —  a lles  
Uibrige gleichgesetzt — a n d e r t h a l b  D erhaltnißtheile 
K a l k  gegen a n d e r t h a l b  B erhältnißtheile N a ­
t r o n  zugegen. Berechnet man nemlich die M enge 
des N atrons aus der.gefundenen Menge Kalk ( ,  
Antheil Kalk 3 5 ,5 ;  1 Antheil N atron  — 3 9 , 1 ) ,  
so ergiebt sich die Menge des N a t r o n s :

35,5 : 7 /0 8 ?  - -  Z y ,t  : statt 7 ,6 9  wie
die Untersuchung gab. Berechnet man umgekehrt 
die Menge des K a l k e s  aus der gefundenen N atro n ­
menge, so findet m an 3 9 ,1  - 7 ,6 3 3  -  3 5 ,5 :  6 , ^  
statt 7 ,0 8 7 ,  dem wirklich aufgefundenen*).

*) I n  der T ha t habe ich die Menge deS Kalke- H-L 
zwei andern Analysen um ein Geringes kleiner 
gefunden, als in der erzählten; es könnte daher 
bei dieser wohl vielleicht etwas Wasser bei dem 
Ausglühen des Eypses zurückgeblieben seyn. Dem- 
unu «achtet habe ich an dem Ergebnisse der ange­
führten Analyse nichts andern w ollen, weil diese
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E s  ergiebt sich d a ra u s , daß die S ä ttig u n g s ­

werthe der im böhmischen Mesolith vorkommenden 
M engen Kalk und N a tro n , beide z u s a m m e n ­
g e n o m m e n ,  vollkommen gleich sind den S ä t t i ­
gungswerthen des Kalkes und N atrons z u s a m m e n ­
g e n o m m e n  in den übrigen bisher untersuchten 
M esolithen, so abweichend auch das V erhältniß die­
ser beiden Bestandtheile u n t e r  s i ch ist. E s  er- 
giebt sich daraus ferner, daß die S ättigungsw erthe 
des Kalkes und N atro n s z u s a m m e n g e n o m m e n ,  
in beiderlei Mesolithen gerade so viel gegen die ander­
weitigen Bestandtheile betragen, a ls das N a t r o n  
e i n z e l n  im N a tro lith , und der K a l k  e i n z e l n  
im Skolezit. E s  ist nemlich 7 , 6 ^  N atron  -t- 7 ,0 8 7  
Kalk, ein Aequival'ent für 16 ,2  N atron  im N atro lith , 
und für 14,2 Kalk im Skolezit*). E s  möchte daher 
auch die Annahme des H errn  P ro f. F u c h s , daß das 
N atron  und der Kalk vicariirende Bestandtheile seyen,

bis zu Ende ohne den geringsten Unfall durchgeführt 
worden ist, was bei den übrigen nicht der Fall war.

* ) I n  der Berechnung der gegenseitigen S ättig u n g s­
werthe der Bestandtheile in den drei genannten 
Fossilien, nach dem Sauerstoffgehalte der Bestand- 
theile, ist Herr P .  F u c h s  nicht durchaus auf glei­
che Weise verfahren. Während er nemlich beim
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m ehr Beachtung verdienen, als ihr H err F u c h A  selbst 
zugestehen w ill ; ja  diese Annahme w ird eben durch  
die Analyse des böhmischen Mesolithes beinahe z u r  
Gewißheit- D er verschiedene Wassergehalt des K a l­
kes und N atro n s, welchen H err F u c h s  als E in w u r f  
gegen diese. Annahme aufstellt , scheint kein M om en t 
von solcher Wichtigkeit zu seyn, da w ir ja über d ie  
Constitution disser Fossilien noch nicht so weit im  
R einen sind, um entscheidend aussagen zu können, 
ob das vorsindige Wasser dem Thonsilicate, oder 
dem Kalk und N a tro n , oder am Ende wohl g a r  
der ( te rn ä re n )  V erbindung des Thonsilicates, m it  
einer Base angehöre.

Natrolith den N atrongehalt, und beim Skolezil 
den Kalkgehalt — i setzt, gegen 6 Antheile Kiesel­
erde und z Antheile Thonerde; nimmt e r , um  
Brüchen auszuweichen, an , daß in seinem Meso- 
lith 2 Antheile Kalk und i  Antheil Natron , m it 
18 Antheilen Kieselerde und 9 Antheilen T hon­
erde verbunden seyen. Diese verschiedenen A us­
drücke gleicher Verhältnisse hindern für den ersten 
Anblick die Vergleichung dieser so nahe verwand­
ten und unmittelbar in einander übergehenden 
Fossilien; und man muß deshalb erst — wie H err 
F u c h s  später bei Aufstellung der Formeln selbst 
thu t eine Reduktion vornehmen, durch Division 
der Bestandtheile des Mesolithes mit Z.
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H err P ro f. F u c h s  findet in  dem Umstande, 
daß der Wassergehalt sich nach der Menge des K al­
kes und N atrons richtet, einen vorzüglichen B eleg 
für die Ansicht: der W assergehalt gehöre eigentlich 
dem Kalk und N a tro n  an. Wirklich möchte sich 
auch gegen die Triftigkeit dieses Beweises wenig 
einwenden lassen. Um so mehr fällt es m ir aber 
a u f ,  daß der Wassergehalt des böhmischen Mesolir 
theS sich dieser Regel nicht fügt. Nach ihr müßten 
in  i o o  Theilen des letztern für den Kalk (diesen 
im Zustande des T rihydrates angenommen) 6 ,7 4 ;  
für das N atron  ( a l s  B ih y d ra t)  4,45, zusammen 
also 11 ,17  Theile Wasser zugegen seyn, sta tt 1 4 ,1 2 5  
welche ich bei w iederholten  Versuchen gefunden ha» 
b e , und welches, wie beim Skolezit, einer Menge 
von d r e i  Ä quivalen ten  W asser, gegen e i n  Ä q u i­
valent Base (diese sei nun K alk , oder aus Kalk 
und N atron  zusammengesetzt), entspricht.

I n  die kleinen Abweichungen des.K iesel- und 
Thonerdengehaltes, wie ich ihn in dem böhmischen 
M efolithe, verglichen m it den übrigen Mesolithen, 
gefunden habe, glaube ich nicht eingehen zu müssen, 
sondern will m ir darüber nur eine Bemerkung er­
lauben. S ow ohl aus den vier von den Herren 
Fuchs und Gehlen angestellten Analysen, a ls  au-



d e?  weinigen, ist ersichtlich: daß bei größerm Kiesel- 
gehalte , der Thongehalt abn im m t; und um gekehrt, 
wie der Thongehalt zunim m t, die Menge der Kiesel­
erde sich in dem M aße verringert, daß die S u m m  e 
der S ättigungsw erthe beider, immer dieselbe bleib t, 
und also auch hier das eine a ls  das Complement des 
andern aufzutreten scheint. D ieß fällt freilich hier> 
bei geringerer Abweichung, weniger a u f ,  a ls bei dem  
Kalk und N a tro n ; w ird aber wirklich m erkw ürdig 
bestätigt, durch Betrachtung früherer Zeolithanalysen, 
wo die Verhältnisse zwischen T h o n -  und Kieselerde 
viel größere Abweichungen darbieten. I n  dieser A n ­
sicht bin ich vorzüglich durch die Analyse eines s t a r k  
v e r w i t t e r t e n  Mesolithes von Hauenstein ( d ie  
indessen noch der W iedexhohlung, womit ich mich 
eben beschäftige, bedarf) bestärkt worden; indem ich 
hier den Kieselgehalt s t a r k  v e r m i n d e t t ,  den 
Thongehalt s t a r k v e r  m e h r t  angetroffen habe, 
phne daß jedoch die S u m m e  d e r  S ä t t i g u n g s ­
w e r t h e  bezder Bestandtheile sich bei Vergleichung 
m it frischem Mesolith verschieden gezeigt h ä tte ;  — , 
ein U m stand, der beiläufig auch für die von M eh­
rern angenommene Um w andlung d e r , Kieselerde in  
Thonerde zu sprechen scheint.

Drückt man die Bestandtheilverhä'ltniffe des N a -  
tro lith es , der beiden Mesolithe und des Skolezites
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(a l le  v o r  F u c h s  und Gehlen untersuchten nicht be­
achtend) in den Buchstabenformeln, wie sie Berze- 
l i u s  leichterer Vergleichung -wegen in die M ineralog e 
eingeführt h a t ,  a u s ;  die basischen Bestandtheile 
Kalk und N atron  nicht a ls H y d ra te , sondern a ls  
S ilica te  annehmend: so erhält man folgende Schemen.

N a t r o l i t h .  Z ^ S - r -  N 8 '  2 ^ .
b ö h m i s c h e r  M e s o l i  t h

2 ^ . 8 (^ ^  6 )  8?  -j- Z
M e s o l i t h  v .F .u .G .

3 ^ 8 -^ (z ^ - t -z c ! )5 ^ 2 z (y ^ .
Skolezi t  3 .̂8-t- 68' 3 ^ .

Berücksichtigt m an jedoch die unläugbare wech­
selseitige Veränderlichkeit des K alk - und N a tro n - 
gehaltes ; und, wenn m an die frühern Zeolithanalyscn, 
so wie meine noch nicht vollständig bestätigte des ver­
w itterten M esolithes, geltend machen w ill, auch die 
gegenseitige Veränderlichkeit des Kiesel- und Thonerde, 
gehaktes: so möchte m an wirklich versucht werden, 
die Constitution der drei erwähnten Zeolithgattungen 
ganz anders, aus eine bisher in der M ineralogie frei­
lich nicht übliche Weise —  die deshalb aber wohl 
nicht für ungereimt zu erklären seyn möchte —. anzu­
sehen.



S t a t t  die Zeolithe a ls  Verbindungen anzufeheu, 
in welchen die nächsten Bestandtheile lauter au s  zw e i 
s e h r  d i f f e r e n t e n  Körpern bestehende, gleichsam 
n e u t r a l e  secundäre Verbindungen (  S ilica te , a lle n ­
falls auch H y d ra te )  sind: scheint m an vielmehr a n ­
nehmen zu müssen, daß das Thonsilicat (dessen  
Bestandtheile bekanntlich in geringem Gegensatze stehen )  
a l s  s o l c h e s ,  und nachdem alle Kieselerde i h m  z u ­
getheilt worden, die Function des elektrisch - nega tiv en  
oder sauren Bestandtheils übernehm e, und sich 
nun a ls  S ä u re  besonderer A rt m it einer einfachen 
(K a lk  oder N a t r o n ) ,  oder einer zusammengesetzten 
(K a lk  und N a tro n )  B ase vereinige, allenfalls noch  
in die Verbindung ( Krystal l - ) Wasser au fnehm end .

D e r saure Bestandtheil (a lso  das T h o n s ilic a t)  
kann nun eben so g u t ,  wie der basische im M eso lith , 
in  seiner Zusammensetzung (also den entfernten B e ­
standtheilen des Z eo lith s) hinsichtlich des q u a n t i ta t i ­
ven Verhältnisses v a rü ren , wenn nur die S u m m e  
der S ä ttigungsw erthe  keine Aenderung erleidet, u n d  
also für den sauren Bestandtheil n e u n ,  für den b a ­
sischen e i n e m  Oxygenwerthe entsprechen m u ß . 
Nach dieser Ansicht würden sich die Form eln für d ie  
genannten Zeolithe in folgende verw andeln:
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fü r d en N a t r o l i L h 9 (  ̂  ^  ̂  8  ) - « - 2

Mesolith 9 6)-l-z r̂x.
Skolezit  § ( ^ ^ ^ 5  )-1-6-1-3^.

L b  übrigens die Bestandtheilverhältniffe der 
nächsten Bestandtheile auch den Gesetzen der bestimm­
ten Mischungen folgen oder n ich t: möchte vor der 
H an d  um so eher unentschieden gelassen werden dür­
fen, da die ganze Ansicht, so wie alle unsre Ansichten 
über die Constitution mehrfach gemischter Körper, b is­
her keinen Anspruch a u f objective Gültigkeit machen 
kann, und von der verschiedenen V orstellungsart eines 
Jeden  abhängt. Eben deshalb habe ich aber auch 
um  so weniger Anstand genommen, meine Ansicht 
mitzutheilen, da sie vielleicht doch zur Erklärung eini­
ger Anomalien in der Zusammensetzung der M inera­
lien führen kann.

A us allem bisher Gesagten möchte ich aber auch 
nicht dafür stim m en, den böhmischen M esolith , unge­
achtet einiger Abweichung in den Verhältnissen, von 
dem der H erren F u c h ä  und G e h le n  s p e c i f i s c h  zu 
unterscheiden; w as übrigens, wenn m an es thun  
wollte, durch die B eiw örter „ n a t r o l i L h a r t i g e r "  
und „sk o l e z i L a r t i g e  r "  paffend bezeichnet werde» 
könnte.
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